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Prof. Karsten Neuhoff, Ph. D., Leiter der 
Abteilung Klimapolitik am DIW Berlin

Windprognose. Sie müssen dann, wenn sie voraussicht-
lich weniger oder mehr Strom erzeugen als erwartet, an-
deren Strom kaufen oder verkaufen, um die Abweichun-
gen auszugleichen. Das heißt, hier entstehen Kosten für 
den Ausgleich der Prognoseabweichungen, und die sind 
recht schwer vorherzusagen. Zweitens wird die gleitende 
Marktprämie für die durchschnittliche Stromerzeugung 
aller Windkraftanlagen in Deutschland berechnet. Der 
Wind weht aber nicht an allen Standorten gleich und 
nicht zur gleichen Stunde. Jetzt kann es sein, dass eine 
Windkraftanlage an einem Standort liegt, bei dem der 
Wind dann weht, wenn die Preise gerade höher sind. 
Es kann aber auch umgekehrt sein. Das führt dazu, 
dass eine Anlage höhere oder geringere Erlöse hat, als 
eigentlich erwartet wurde. Das ist ein Unsicherheitsfak-
tor für Investoren, weil sie schlecht abschätzen können, 
wie die Strompreisprofile in der Zukunft sind.

6.	 Wie stark steigen die Finanzierungskosten neuer 
Anlagen? Wir haben hierfür unterschiedliche Szenari-
en berechnet und gehen davon aus, dass durch diese 
zusätzlichen Risiken der Anteil an Darlehen bei der 
Projektfinanzierung reduziert werden muss. Insgesamt 
wird deswegen die Finanzierung teurer. Die Förderung 
müsste in unseren Szenarien in der Größenordnung 
zwischen drei und zwölf Prozent steigen, um die gleiche 
Verzinsung von Eigenkapital zu erreichen. 

7.	 Wer trägt die Mehrkosten? Wenn die Finanzierungskosten 
steigen, müssten auch die EEG-Fördersätze entsprechend 
steigen. Diese Mehrkosten würde am Ende der Verbrau-
cher tragen.

8.	 Wie sollte das EEG weiterentwickelt werden? Ich glaube, 
der Fokus muss zunächst auf der Weiterentwicklung des 
Strommarktes liegen. Meiner Einschätzung nach ist es 
sehr viel effizienter, den Kurzzeitmarkt zu verbessern, 
damit sowohl private Betreiber als auch regulierte Netz-
betreiber zu guten Konditionen am Markt verkaufen kön-
nen und nicht neue Risiken geschaffen werden müssen, 
um Anreize für eine gute Vermarktung zu erreichen.

Das Gespräch führte Erich Wittenberg.

1.	 Herr Neuhoff, für die Netzeinspeisung von Strom aus 
Windenergie garantierte das EEG ursprünglich eine feste 
Vergütung. Warum hat man 2012 die Möglichkeit der 
freiwilligen Direktvermarktung eingeführt? Früher wurde 
der EEG-Strom grundsätzlich von den Netzbetreibern 
abgenommen und einfach im Großhandelsmarkt ver-
kauft. Es gab keine Anreize, gute Prognosen oder gute 
Verkäufe zu machen. Deswegen war die Idee, private 
Akteure dafür zu gewinnen, den Strom zu verkaufen 
und damit Anreize zu haben, den Strom bestmöglich am 
Markt zu platzieren.

2.	 Seit August 2014 ist die Direktvermarktung Pflicht für 
Neuanlagen ab einer bestimmten Größe. Was hat sich der 
Gesetzgeber dabei gedacht? Die Zusatzkosten der Direkt-
vermarktung waren schwer zu prognostizieren. Daher hat 
man an alle Direktvermarkter eine Managementprämie 
gezahlt, um die Option der Direktvermarktung attraktiver 
zu machen. Diese hat sich aber als zu hoch erwiesen und 
unnötige Mehrkosten für die Stromverbraucher erzeugt. 
Wenn man alle Akteure verpflichtet, direkt zu vermarkten, 
kann man die Managementprämie einsparen.

3.	 Warum hat man nicht die Managementprämie gesenkt? 
Es war schwierig, das genaue Niveau der Prämie zu be-
stimmen, aber es gibt auch eine zweite Motivation: Viele 
Akteure möchten, dass erneuerbarer Strom genauso von 
privaten Akteuren verkauft wird wie konventioneller Strom.

4.	 Was ändert sich dadurch für die Anlagenbetreiber? Mit 
der Einführung der verpflichtenden Direktvermarktung 
müssen die Windkraftanlagenbetreiber jetzt ihren Strom 
selber verkaufen. Zusätzlich bekommen sie eine gleitende 
Marktprämie. Die gleitende Marktprämie, die monatlich 
neu bestimmt wird, deckt den Unterschied zwischen dem 
EEG-Fördersatz und den durchschnittlichen Erlösen, die 
Windkraftanlagen in Deutschland bekommen, ab. 

5.	 Welche Auswirkungen hat das auf die Projektfinanzie-
rung für neue Windkraftanlagen? Für die Investoren gibt 
es zwei neue Risiken. Zum einen verkaufen sie entspre-
chend ihrer Windprognose den Strom am Vortag und be-
kommen dann im Laufe des Tages Aktualisierungen der 
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»�Direktvermarktung erneuerbarer 
Energien schafft neue Risiken 
für Investoren «

Das vollständige Interview zum Anhören finden 
Sie auf www.diw.de/interview
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